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Es geht bei der Kopplung von Organismus und 

der ökologischen Nische, in der er (über-)

lebt, stets um materielle Prozesse, die im 

Prinzip mit Hilfe naturwissenschaftlicher 

Methoden erfassbar sind oder sein könnten; 

im Prinzip heißt, dass es dabei methodische 

Schwierigkeiten gibt, mit denen ein außenste-

hender Beobachter konfrontiert ist, weil sich 

weder die Komplexität intrakorporaler mate-

rieller Prozesse noch die seiner physischen 

Umwelt beobachten und erfassen lässt.
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Die Reaktionen des Organismus auf die physi-

schen Gegebenheiten seiner aktuellen Umwelt 

lassen sich als (materielles/physisches) Unter-

scheiden und Bezeichnen definieren, das durch 

die Struktur des Organismus bestimmt ist.

Im Laufe der biologischen Evolution hat 

sich ein kontinuierlicher Beobachtungs- und 

Anpassungsprozess der Strukturen von Klas-

sen von Organismen an die sich über die 

Jahrtausende erstreckenden Änderungen der 

ökologischen Nischen für unterschiedliche 

Organismentypen ereignet.

(Das sind natürlich hypothetische Fest-

stellungen eines Beobachters 2. Ordnung, der 

in der Lage ist, sowohl Organismen als auch 

ihre ökologischen Nischen zu beobachten.)
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Um ein simples Beispiel zu geben: Der Pa-

tellarsehnenreflex kann als Beobachtung der 

Einwirkung einer äußeren Kraft (Schlag mit 

dem Reflexhämmerchen o. Ä. auf die Knie-

scheibensehne) durch den Organismus betrach-

tet werden: Sehne wird mechanisch gedehnt 

(1. Unterscheiden), ein spezifischer Impuls 

durchläuft die Nervenbahn zum Rückenmark (2. 

Unterscheiden = Bezeichnen) und von dort zum 

Muskel, der sich kontrahiert (d. h. das Beob-

achten hat weitergehende Folgen auf der Ak-

tionsebene) …

Aber alles in allem kann gesagt werden, 

dass weder die Sehne das Reflexhämmerchen 

als Hämmerchen wahrnimmt, noch das Nerven-

system irgendein äußeres Objekt als solches 

repräsentiert, sondern jedes Neuron immer 

nur mit quantitativen Veränderungen seines 

Aktionspotenzials reagiert, und das Nerven-

system insgesamt mit der Veränderung seiner 

Struktur, d. h. der Bildung bzw. Verstärkung 

oder Degeneration von Kopplungen zwischen 

Neuronen: das Netz ändert seine Gestalt.

Alle aus der Perspektive der Beobachtung 

2. Ordnung identifizierbaren physikalischen 

Unterschiede oder Eigenarten eines Gegen-

standes in der Umwelt eines lebenden Systems 

werden von seinem Gehirn auf dieselbe Art 

und Weise codiert, d. h., sie werden in Akti-

vitäts-Inaktivitäts-Muster von Nervenzellen 

»übersetzt«. Dies ist ein Vorgang, den Heinz 

von Foerster als »Prinzip der undifferen-

zierten Codierung« bezeichnet hat.
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Es ließe sich hier auch von einem »organi-

schen Wiederholungszwang« sprechen. Obwohl es 

sich hier sicher um keinen Zwang handelt, 

aber die Wahrscheinlichkeit, dass ein Mus-

ter, das funktioniert, wiederholt wird, ist 

offenbar nicht nur ein ökonomischer Faktor 

im bewussten und unbewussten Verhalten psy-

chischer Systeme, sondern er zeigt sich auch 

beim Organismus. Mit anderen Worte: Auch der 

Organismus lernt nur, wenn er muss … (warum 

auch, wenn die alten und »bewährten« Muster 

zum Ziel führen). Organismen sind offensicht-

lich ziemlich konservativ, d. h. sie werden 

von Veränderungen ihrer ökologischen Nische 

überrascht.
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Sensorische Zellen werden durch physische 

Einwirkungen gereizt, sie feuern und lösen 

mehr oder weniger fest gekoppelte Reaktions-

muster auf der Ebene des vegetativen Ner-

vensystems aus (zum großen Teil angeboren, 

aber zum Teil auch erst im Laufe der Lebens-

geschichte erworben) oder sie lösen motori-

sche Reaktionen aus, indem Muskeln inner-

viert werden; es lässt sich daher von der 

Entwicklung bzw. Selektion senso-motorischer 

Schemata sprechen (d. h. aber: Es hätten im-

mer auch andere sein können.)

Selektion
physiologischer Muster

        Muster der
physischen Umwelt

Interaktion

a                   b             …
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Hier ist z. B. zwischen der quer gestreiften 

Muskulatur, die zum größten Teil willentlich 

kontrahiert werden kann (Ausnahme: Herzmus-

kel), und der glatten Muskulatur (z. B. in den 

Innenwänden der Arterien oder in den Darm-

wänden) zu unterscheiden, die nicht willent-

lich beeinflusst werden kann. Die senso-moto-

rischen Muster, die nötig sind, um eine gute 

Vorhand beim Tennis zu spielen, lassen sich 

(im Prinzip) erlernen. Und auch das Timing, 

um sich auf dem Platz so zu bewegen, dass 

der Ball geschlagen werden kann, und die Ko-

ordination der Muskeln können trainiert wer-

den. Darmbewegungen oder Blutdruck hingegen 

lassen nicht bzw. nur sehr begrenzt willent-

lich steuern. Im Blick auf die Aspekte des 

Körpers, die sich beeinflussen lassen, wird 

von denen, die unter dem Idealbild und dem 

Spiegelbild ihres Körpers bzw. seiner Funk-

tionen leiden, viel getan: Muckibuden wer-

den besucht, Trainerstunden gebucht, Diäten 

durchgezogen usw.

Aber es geht ja generell nicht nur um so 

banale Dinge wie die Vorhand beim Tennis, 

die körperliches Lernen erfordern. Lebewe-

sen generell brauchen ein »Wissen« über die 

physische Umwelt, in der sie leben, um zwi-

schen Verhaltensalternativen wählen zu kön-

nen (wobei nicht unterstellt ist, dass solch 

eine Wahl bewusst erfolgt). Dieses Wissen 

kann vererbt werden (genetisches Erbe) und 

anderes Wissen wird durch Erfahrung vermit-

telt.
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